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Hummer 10 Jahrgang 1921

)nt}aItsoer5eid)nis: Paul IPegener. — Der Oolem roie er in die TDelt Kam. — Steuermann fjolh. —
fiatf)arina die (ßtofce. — Bobbp $lip und der Tlordpol. — Regiefd)nit5er im
5ilm. — Hue dem ©lasftaus. — 5llmu?elt=Celegramme.

Paul IDegenec
Sein ©efidR — faft eine tebenbe ©rimaffe, fein Stopf — maffio;

fein Störper — breit unb ftämmig; feine SSruft — ftarE oorgeroölbt. Söenn

man ihn anfielt, oon nahe betrachtet, mirft er mie ber oerförperte ïroh-
Seine <Rebe ift fürs, fetjarf, fdjneibenb unb pointiert, rücffichtstos unb
unbefiimmert. Seine Sßorte fpredjen oon bem Semufftfein bes eigenen
SBertes; er meif?, ruer er ift; barum ertennt er alle Sßorgüge feiner Stot=

legen; barum lobt unb tabelt er unummunben. —
3n ber ©arberobe. ©r fpielt ben alten SRafchhoff im SRefibengtheater.

Stein ifktber, feine Sdjminfe, feine ißeriiefe. ©in Schnurrbart mirb auf
bie Sippen gefegt; ber ©arberobier 3iet)t if)n an; ein grifeur meifft bie

Sfaare ein menig. 2Begeners 2fngug ift beenbet.

©r fpricht oom gilm unb oom gilmen. — Stuf bie forage, ob er

glaubt, baff bie gümerei auf bas 5Büf)nenfpiel irgenbroelchen ©influff
habe, antmortet er: „©inftuff? Sie 2ßirfung bei Sarftellern gmeiten
^Ranges fenne unb unterfucfje ich nicht. SSei guten, großen Schaufpielern
fann bie 2Birfung nur günftig fein. 3ebe fleinfte Übertreibung im Spiel
mirft auf ber ßeinmanb meit fchümmer als auf ber Sühne. 2er gilm
gerabe oerträgt nur bas feinfte Stammerfpief. Der Scfjaufpieler oon 5Rang

fieht alle feine gehler ftarf oergröffert unb forrigiert fie fofort. 2er ®in=

fluff oom gilm auf bie 23ühnenfunft fann nur günftig fein — bei guten
2arftettern."

„2Bas haüm ®ie oon ben ausgefprochenen gitmgröffen. ©tauben
Sie, bah ötefe auch gute iBühnenbarftetler abgeben fönnten?"

„geh fenne nur eine Strt oon Scfjaufpielfunft. -Rur eine, fage ich-

2iefe eine Strt ift überall ooffmertig — gang gleich, ob auf bem ißobium,
auf ber S8üt)ne ober im gilm. 2ie ißorten unb bie ÜRegri mären auf ber
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Paul Ivegener.
Sein Gesicht — fast eine lebende Grimasse, sein Kopf — massiv:

sein Körper — breit und stämmig; seine Brust — stark vorgewölbt. Wenn
man ihn ansieht, von nahe betrachtet, wirkt er wie der verkörperte Trotz.
Seine Rede ist kurz, scharf, schneidend und pointiert, rücksichtslos und
unbekümmert. Seine Worte sprechen von dem Bewußtsein des eigenen
Wertes: er weiß, wer er ist; darum erkennt er alle Vorzüge seiner
Kollegen: darum lobt und tadelt er unumwunden. —

In der Garderobe. Er spielt den alten Raschhoff im Residenztheater.
Kein Puder, keine Schminke, keine Perücke. Ein Schnurrbart wird aus
die Lippen gesetzt: der Garderobier zieht ihn an; ein Friseur weißt die

Haare ein wenig. Wegeners Anzug ist beendet.

Er spricht vom Film und vom Filmen. — Auf die Frage, ob er

glaubt, daß die Filmerei aus das Bühnenspiel irgendwelchen Einfluß
habe, antwortet er: „Einfluß? Die Wirkung bei Darstellern zweiten
Ranges kenne und untersuche ich nicht. Bei guten, großen Schauspielern
kann die Wirkung nur günstig sein. Jede kleinste Übertreibung im Spiel
wirkt auf der Leinwand weit schlimmer als aus der Bühne. Der Film
gerade verträgt nur das feinste Kammerspiel. Der Schauspieler von Rang
sieht alle seine Fehler stark vergrößert und korrigiert sie sofort. Der Einfluß

vom Film auf die Bühnenkunst kann nur günstig fein — bei guten
Darstellern."

„Was halten Sie von den ausgesprochenen Filmgrößen. Glauben
Sie, daß diese auch gute Bühnendarsteller abgeben könnten?"

„Ich kenne nur eine Art von Schauspielkunst. Nur eine, sage ich.

Diese eine Art ist überall vollwertig — ganz gleich, ob auf dem Podium,
aus der Bühne oder im Film. Die Porten und die Negri wären aus der
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58ül)ne bet her entfpredjenben Sßorbilbung genau fo gute Sd)aufpieler
toie im $ilm."

„S)aben Sie eine Sßorliebe für befonbere Partien im $ilm?"
„3d) fpiele überhaupt nur eine, nämlid) meine partie. 3d) fpiete fie

in alten Schattierungen: es ift bie Stalle bes Stain=2ßud)tigen. (Erinnern
Sie fid) an meinen ©olem? (Er mar meiner (Eignung, meinem ©efül)t,
meinem SBerftanb entmadffen. 3d) liebte biefe $igur feit langer 3eit. Sa»

mais muffte id) Stongeffionen an ben Stegiffeur machen. Sarum mürbe
er nic£)t gang fo, mie id) mollte. ®s follte bamals fein Stoftümfilm Ijer»

geftellt merben. 3d) roeiff nid)t, marum. 3et)t merbe id) if>n bocï) fo madjen,
mie id) es einft beabfidjtigte. ©in Urbilb bes ©olem. Spätgotit. Stoftüme.
3d) mill it>n burdjfeigen."

„Sa mir nun bei ben gilmfujets angelangt finb, fagen Sie mir, bitte,
mas Sie über bas SDtanuftript benfen!"

„3d) benfe, baff man bas SRanuftript für einen gilm nid)t otjne
meiteres aus ber ßiteratur fdjöpfen tann. ©runblage unb tSRaffftab für
ein gilmmanuffript finb bie burd) bie pbototecfmifdjen unb optifdjen 23er=

pltniffe gegebenen SJtöglid)!eiten. SJtan tann ben $ilm nid)t oom ipijoto
unb non ber ßeinmanb trennen. Sarum muff bas Sftanufîript auf biefe
beiben grunblegenben Çaftoren aufgebaut unb barauf gugefdjnitten fein.
Sarauf läuft bie ©ntmidlung bes legten ©nbes heraus, bafs er
einen eigenen groffen öer Stunft, ja eine Stunft für fid) bilbet. Um
befümmert um alle auf bie gemeinen Snftinfte bes iffublitums geftellten
projette, rüdfid)ts!os muff ber eine 2Beg befdjritten merben: burd) ben

$ilm für ben 3ülm."

Der 0otem mie er In die TDelt kam.
Ser ©I)ronift berietet: ,,©s mögen mol)I ein paar 3at)r!)unbert unb

meljr oergangen fein, ba lebte im 3ubenoiertel einer mächtigen ®aifer=

ftabt ber ijotje Stabbi ß ö m. ©r tannte nid)t nur ben Salmub unb bie

Sf)ora fonbern mair auch in ber 2lld)imifterei, ber Sternbeutung unb ben

fdjmargen fünften oiel erfahren. So hatte er nad) uralten 3auberbüd)era
eine Çigur aus Son geformt, „b e r © o I e m" genannt, bie mollte er gum
ßeben ermeden, unb fie follte il)m bienen als allgeit getreuer Stniecf)t. SOtit

beut 3auöer aber oert)ielt es fid) fo: Sas munberfame 23ilbmert !)atte
mitten in ber 23ruft eine Öffnung, barin eine Stapfet in Sternenform
ftedte. ßegte man nun in biefe Stapfei ein 3aubermort auj einen Streifen
ißergament gefdjrieben, „Sen Schern" Ijinein, fo mar bas tönerne SBefen

belebt, fo lange es bie Stapfei trug, marb aber mieber toter ßel)m, fobalb
man bie Stapfei aus ber Sruft herausnahm.

3u biefer 3eit fat) ber Dtabbi, als er, mie oft, bie 9täd)te einfam auf
feinem Sternenturm oerbradfte, eine feltfame Stonftellation am Rimmels»
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Bühne bei der entsprechenden Vorbildung genau so gute Schauspieler
wie im Film."

„Haben Sie eine Vorliebe für besondere Partien im Film?"
„Ich spiele überhaupt nur eine, nämlich meine Partie. Ich spiele sie

in allen Schattierungen: es ist die Rolle des Naiv-Wuchtigen. Erinnern
Sie sich an meinen Golem? Er war meiner Eignung, meinem Gefühl,
meinem Verstand entwachsen. Ich liebte diese Figur seit langer Zeit.
Damals mußte ich Konzessionen an den Regisseur machen. Darum wurde
er nicht ganz so, wie ich wollte. Es sollte damals kein Kostümsilm
hergestellt werden. Ich weiß nicht, warum. Jetzt werde ich ihn doch so machen,

wie ich es einst beabsichtigte. Ein Urbild des Golem. Spätgotik. Kostüme.

Ich will ihn durchsetzen."

„Da wir nun bei den Filmsujets angelangt sind, sagen Sie mir, bitte,
was Sie über das Manuskript denken!"

„Ich denke, daß man das Manuskript für einen Film nicht ohne
weiteres aus der Literatur schöpfen kann. Grundlage und Maßstab für
ein Filmmanuskript sind die durch die phototechnischen und optischen
Verhältnisse gegebenen Möglichkeiten. Man kann den Film nicht vom Photo
und von der Leinwand trennen. Darum muß das Manuskript auf diese

beiden grundlegenden Faktoren aufgebaut und darauf zugeschnitten sein.

Darauf läuft die Entwicklung des Films letzten Endes heraus, daß er
einen eigenen großen Zweig der Kunst, ja eine Kunst für sich bildet.
Unbekümmert um alle auf die gemeinen Instinkte des Publikums gestellten

Projekte, rücksichtslos muß der eine Weg beschritten werden: durch den

Film für den Film."

Der Golem wie er in clie lvelt kam.
Der Chronist berichtet: „Es mögen wohl ein paar Jahrhundert und

mehr vergangen sein, da lebte im Iudenviertel einer mächtigen Kaiserstadt

der hohe Rabbi Löw. Er kannte nicht nur den Talmud und die

Thora sondern war auch in der Alchimisterei, der Sterndeutung und den

schwarzen Künsten viel erfahren. So hatte er nach uralten Zauberbüchern
eine Figur aus Ton geformt, „der G olem" genannt, die wollte er zum
Leben erwecken, und sie sollte ihm dienen als allzeit getreuer Knecht. Mit
dem Zauber aber verhielt es sich so: Das wundersame Bildwerk hatte
mitten in der Brust eine Öffnung, darin eine Kapsel in Sternenform
steckte. Legte man nun in diese Kapsel ein Zauberwort auf einen Streifen
Pergament geschrieben, „Den Schern" hinein, so war das tönerne Wesen

belebt, so lange es die Kapsel trug, ward aber wieder toter Lehm, sobald

man die Kapsel aus der Brust herausnahm.
Zu dieser Zeit sah der Rabbi, als er, wie oft, die Nächte einsam auf

seinem Sternenturm verbrachte, eine seltsame Konstellation am Himmels-
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